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ein Blatt für heimatliche Art und Kunst. — Gedruckt und uerlegt non Jules Werder, Buchdruckerei, in Bern.

Kindlein lag, Utas Ichauft du immer
in des Abends goldnen Schimmer?
Warum lucht dein Aug, dein klares,
Immer Bernes, Wunderbares,
Das nicht hier aul 6rden ift?

3Jtutterlieb am 3lbettb.
Von tDaria Dutli Rutishauler.

Ift's das heimiueh kleiner Seelen?

Sollte ihnen etwas fehlen,
Das die Welt nicht geben kann?
Zieht lie Sehnlucht himmelan
Dach des Paradieles Garten?

Kindlein, komm, fdiau nicht lo lange
In die Berne —, mir wird bange!
£aft dich leis und lelig wiegen,
Denk, die kleinen Gnglein liegen
Immer erft im IPutterarme!

Sas ÜKäbcfjen im Strack.
9toman Bon § j; a 1 m a r Sctgmoti.

@mjige outorifierte Ue&ertragung au§ bem ©cEinjebifcken Bon ®iarte grartjoë. Copyright by W. I. F., Wien.

'•Alles fieben, bas noch in bem alten gebrecfjlicben ASefeti

»orhanben ift, tonzentriert lid) in ein paar rounberbar Haren,
Ieud)tenben (Eulenaugen, bie in beftänbiger Dätigteit linb,
nach rechts Ipähen, nach linïs Ipähen, ichauen unb burch»

fchauen. Außerbem hat fie fo rote Obtn Äunbfdjafter. Sie
linb weit zahlreicher als bie Aaben bes (Sottes, unb roir
wollen auch feinen oon ihnen babureb oerlehen, bah wir
lie Aaben nennen. (Eher Sauben. Sie Idjroeben burd) bie

Strafen ber Stabt hin unb roieber unb lehren bann zu

ber Alten 3urüd unb erzählen, roas fie gefehen unb ge=

hört haben, beobachtet unb erraten. Sie fdjreien ihre Aeuig»
teilen heraus; benn bie Dompropltin ift ftodtaub. Sie trägt
aber biefe Aeuigteiten nicht roeiter, lie lammelt lie zu einem

mächtigen, furchtbaren Schah Don roabtöpingifdjem A3iffen.
Aiemanb wirb je erfahren, roie oiel lie weih — aber alle

toiflen, bafe He alles weiß!

Der feine Satt bes ABabtöpingers zeigt fid) am bellen
in ber Art, roie er ber Dompropftin begegnet. (Er zeigt

ihr teine gurd)t! (Er 30IH ihr jenes Ataß oon (Ehrfurcht,
bas ihrem Aang unb ihrem hohen Alter gebührt. Das ilt
alles. A3enn 3. 23. ber bide Kaufmann 23jörd an ihrem
ASIatj im 23aIIfaaI oorbeigeht, plöhlid) liehen bleibt, bie

Abfähe zulammenlchlägt, eine halbe 2Benbung macht, bie

Sänbc bie Aähte ber gradßolen entlang Itredt, lid) oer»

beugt, eine halbe 2Benbung rechtsum macht unb roeiter

ichreitet, lo mag es roobl ausleben, als hätte er irgenb eine

r=beliebigc Dompropftin gegrüßt. Aber wenn man ihn einige

Augenblide oor unb einige Augenblide nad) ber 3eremonie
beobachtet, wenn man bas neroöfe glattem leiner £jänbe
um ben fetten £eib ficht, bas -Richten, 3npfen, ©lätten,
-Kontrollieren geroiller Details, unb wenn man bann bie

Schweißperlen auf feinem fdjroellenben Aaden entbedt unb

feine tiefen Seufzer hört, nadjbem bas @anje üoriiber, bann
roiirbe man begreifen, bah biefes höfliche Auftreten nur
in einer folofialen Selbftbehcrrfdjung begrünbet roar. Alan
mag lid) bann immerhin fragen, ob bie Anrocfenheit einer
fo formibablen Aerfönlidjteit roie ber Dompropftin bie

greube bei bieten gelten nicht bebenüidj bämpft? 3n gc=

raiffer ASeife ja — in geroiller ABeife nein. (Es gibt näm=

lieh teine Sugenb, bie ber ASabföpinger inbrünftiger per»

göttert, ober mit ber er |id) lieber brültet als gerabe

Selbftbeherrfdjung. gerner gibt es nur eine greube, bie

er 00II unb ganz geniest - unb bas ift gerabe bie gc=

bämpfte greube.
ASenn ein ^Beobachter ber A3abföpinger Alpcße am

10. 3uni 8 Uhr 15 Almuten in ben großen 23allfaal
bes Aofenßügels eingetreten roäre, hätte er nad) einem

rafchen Aunbblid mit (Eeroißheit oorausgefagt, bah gerabe
biefe befonbere gebärnpfte greube fid) in einer Aiertelftunbe
ober fo in Dotier 231üte entfalten roürbe. Alles roar roobl
oorbereitet unb genau fo, roie es zu lein pflegte. An ben

2Bänben hingen bie gewohnten oerblichenen Seibenfeftorts.
Die genfter Itanben offen unb ebenlo bas mächtige Sor,
bas gerabe in ben Suniabenb hinausführte. Die rechten

Atamas laben auf ben rechten Aläßen unb warfen bie

rechten 231ide auf bie unrechten Atäbcßen, ober mit anberen
ASorten: lie mufterten bie Döcßter ber Aad)barinnen. Die
Kaoaliere bilbeten eine fompatte fchroarze Atalle, bie lid)
in lebhafter ASellenberoegung befanb, benn biefe Atalle 30g

lid) bie ôanbfchuhe an. Die Atulitanten hatten bas letzte

Krügel SBier ausgetragen unb blidten tampfbereit unb

pflichtbewußt über bas neugebohnte Anrtett hin. 3n ber
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Xinstleiri sag. was schaust stu immer
in stes Nbeuäs golstnen 5chimmer?
Warum sucht stein /lug, stein klares,
immer Fernes, Wunsterbares,
Vas nicht hier aus ersten ist?

Mutterlied am Abend.
Von Maria vutii-stutishauser.

ist's stas Heimweh kleiner Zeelen?
Zollte ihnen etwas fehlen,
vas stie Weit nicht gehen kann?
Äeht sie Zehnsucht himmelan
stach stes starastieses Sarten?

Xinstiein, komm, schau nicht so lange
in stie Ferne —. mir wirst hange!
Laß stich leis unst selig wiegen,
venk, stie kleinen Lnglein liegen
immer erst im Mutterarme!

Das Mädchen im Frack.
Roman von Hjalmnr Bergman.

Einzige autorisierte Uebertragung aus dem Schwedischen von Marie Franzos. <2vp^rixkt b> î I. f., îien.

Alles Leben, das noch in dem alten gebrechlichen Wesen

vorhanden ist, konzentriert sich in ein paar Wunderbar klaren,
leuchtenden Eulenaugen, die in beständiger Tätigkeit sind,

nach rechts spähen, nach links spähen, schauen und durch-
schauen. Außerdem hat sie so wie Odin Kundschafter. Sie
sind weit zahlreicher als die Raben des Gottes, und wir
wollen auch keinen von ihnen dadurch verletzen, daß wir
sie Raben nennen. Eher Tauben. Sie schweben durch die

Straßen der Stadt hin und wieder und kehren dann zu
der Alten zurück und erzählen, was sie gesehen und ge-

hört haben, beobachtet und erraten. Sie schreien ihre Neuig-
leiten heraus: denn die Dompropstin ist stocktaub. Sie trägt
aber diese Neuigkeiten nicht weiter, sie sammelt sie zu einem

mächtigen, furchtbaren Schatz von wadköpingischem Wissen.

Niemand wird je erfahren, wie viel sie weiß — aber alle
wissen, daß sie alles weiß!

Der feine Takt des Wadköpingers zeigt sich am besten

in der Art, wie er der Dompropstin begegnet. Er zeigt

ihr keine Furcht! Er zollt ihr jenes Maß von Ehrfurcht,
das ihrem Rang und ihrem hohen Alter gebührt. Das ist

alles. Wenn z. B. der dicke Kaufmann Björck an ihrem
Platz im Ballsaal vorbeigeht, plötzlich stehen bleibt, die

Absätze zusammenschlägt, eine halbe Wendung macht, die

Hände die Nähte der Frackhosen entlang streckt, sich oer-
beugt, eine halbe Wendung rechtsum macht und weiter
schreitet, so mag es wohl aussehen, als hätte er irgend eine

r-beliebige Dompropstin gegrüßt. Aber wenn man ihn einige
Augenblicke vor und einige Augenblicke nach der Zeremonie
beobachtet, wenn man das nervöse Flattern seiner Hände
um den fetten Leib sieht, das Richten, Zupfen, Glätten,
Kontrollieren gewisser Details, und wenn Man dann die

Schweißperlen auf seinem schwellenden Nacken entdeckt und

seine tiefen Seufzer hört, nachdem das Ganze vorüber, dann
würde man begreifen, daß dieses höfliche Auftreten nur
in einer kolossalen Selbstbeherrschung begründet war. Man
mag sich dann immerhin fragen, ob die Anwesenheit einer
so formidable» Persönlichkeit wie der Dompropstin die

Freude bei diesen Festen nicht bedenklich dämpft? In ge-
wisser Weise ja — in gewisser Weise nein. Es gibt näm-
lich keine Tugend, die der Wadköpinger inbrünstiger ver-
göttert, oder mit der er sich lieber brüstet als gerade

Selbstbeherrschung. Ferner gibt es nur eine Freude, die

er voll und ganz genießt — und das ist gerade die ge-

dämpfte Freude.

Wenn ein Beobachter der Wadköpinger Psyche am
1st. Juni 8 Uhr 15 Minuten in den großen Ballsaal
des Rosenhügels eingetreten wäre, hätte er nach einem

raschen Rundblick mit Gewißheit vorausgesagt, daß gerade
diese besondere gedämpfte Freude sich in einer Viertelstunde
oder so in voller Blüte entfalten würde. Alles war wohl
vorbereitet und genau so, wie es zu sein pflegte. An den

Wänden hingen die gewohnten verblichenen Seidenfestons.
Die Fenster standen offen und ebenso das mächtige Tor,
das gerade in den Juniabend hinausführte. Die rechten

Mamas saßen auf den rechten Plätzen und warfen die

rechten Blicke auf die unrechten Mädchen, oder mit anderen

Worteni sie musterten die Töchter der Nachbarinnen. Die
Kavaliere bildeten eine kompakte schwarze Masse, die sich

in lebhafter Wellenbewegung befand, denn diese Masse zog
sich die Handschuhe an. Die Musikanten hatten das letzte

Krügel Bier ausgetrunken und blickten kampfbereit und

pflichtbewußt über das neugebohnte Parkett hin. In der
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